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MoVe 35 - Der Niedergang Marburgs?
von Sara Müller, BI Verkehrswende
Der Niedergang Marburgs, das
Aus für die Wirtschaft, der
Eintritt in eine altersdiskrimi-
nierende Gesellschaft - so
beschwören „Wirtschafts-
vertreter” und Kommunalpo-
litiker der
CDU/FDP/BfM-Fraktion MoVe
35.

Die Arbeit an „MoVe 35" begann
im Herbst 2020 mit einer Aus-
schreibung für ein geeignetes
Planungsbüro. Die Stadtver-
ordneten-
versammlung (StVV) hatte be-
reits im Juni 2019 den Kl ima-
notstand ausgerufen und sich
darauf verpfl ichtet, a l le städti-
schen Aktivitäten im Einklang
mit dem 1,5-Grad-Ziel bis 2030
zu bringen.
Zur MoVe35-Zielsetzung, die
2021 von der StVV beschlossen
wurde, zählte unter anderem
die Halbierung des Kfz-Ver-
kehrs. Diese Kennzahl ist einer
von FridaysForFuture (FfF) in
Auftrag gegebenen Studie ent-
nommen. Das renommierte und
eher konservative "Wuppertal
Institut" sieht für den Ver-
kehrssektor eine Halbierung
des Kfz-Verkehrs - und - in
MoVe35 nicht enthalten - eine
Reduktion des Kfz-Bestands
auf ein (elektrifiziertes) Drittel -
in Städten vor.
Seit Herbst 2021 durfte ich als
Vertreterin der BI Verkehrs-
wende in der „AG MoVe 35”
mitwirken. In acht Sitzungen
vertei lt über zweieinhalb Jahre
diskutierten wir. Wünsche und
Ängste wurden notiert und

tei lweise in die Dokumente
aufgenommen. Wie gegenwär-
tig im „Nachgespräch” von
MoVe35 hätte ich mir auch in-
nerhalb der AG mehr Sachl ich-
keit gewünscht. Immerhin
konnten wir den einen oder
anderen Akzent setzen und
führten, auch am Rande der AG,
fruchtbare Gespräche mit uns
(eher) oppositionel len Vertre-
tern. Uns war es ein Anl iegen,
dass das Gespräch nicht ab-
reißt.
Auf die oben zitierten Befürch-
tungen möchte ich kurz einge-
hen.
N iedergang Marburgs? - Jein,
jede Veränderung richtet das
Vergangene zugrunde, da etwas
Neues entsteht.
Das Aus „der” Wirtschaft? - Ein
anderes Wirtschaften ist oh-
nehin sozial-ökologisch not-
wendig . Aktuel l sind
Zentral isierung und Onl ine-
handel die eigentl ichen Bedro-
hungen des lokal-regionalen
Markts.
Altersdiskriminierend? -
Selbstredend haben wir im
ausgehöhlten Kommunalwesen
ein Problem der öffentl ichen
Daseinsvorsorge und damit
auch eines der Altenversor-

gung. Leider gi lt: survival of the
richest. Es darf nicht sein, dass
nur derjenige selbstbestimmt
leben kann, der sich ein Auto
leisten und es noch fahren
kann.
Von Kl imazielen ganz abgese-
hen braucht es endl ich eine
Infrastruktur, d ie es Menschen
ermögl icht, sich mit Verkehrs-
mitteln fortzubewegen, die
Mensch und Natur wenig be-
lasten. Besonders Kinder, d ie
qua Alter vom eigenständigen
Autofahren ausgeschlossen
sind, brauchen mehr öffentl i-
chen Raum für eine selbstbe-
stimmte Mobi l i tät und
Entwicklung. In diesem Sinn
sind wir von der BI Verkehrs-
wende mit MoVe35 relativ zu-
frieden.
MoVe35 sieht eine Straßen-
raumgestaltung vor, d ie neben
Bepflanzung und Mül leimern
mehr Sitz- und Aufenthaltsge-
legenheiten vorsieht. Der Raum
sol l zwischen den Verkehrsträ-
gern neu aufgetei lt werden,
sodass die Bedürfnisse der
selbstbewegten Menschen
Priorität gewinnen. Eine För-
derung des Umweltverbundes
Fuß, Rad und ÖPNV kann im
engen Marburg in der Regel nur
gel ingen, wenn der individuel le
KFZ-VerkehrPrivi legien einbüßt.
Für den Radverkehr sind die
vorgesehenen Lückenschlüsse
wichtig . Ein Radschnel lweg
wäre gut, das geplante breit-
ausgebaute Netz ist viel wich-
tiger. Die Nahmobi l iätsachse
wird ein wichtiger Bestandtei l
zur Förderung des Fuß- und

Radverkehrs, wobei in der De-
tai lplanung noch einige
Schwierigkeiten beseitigt wer-
den müssen.
Wir begrüßen, dass dem ÖPNV
eine tragende Rol le zuge-
schrieben wird. Der Ausbau des
öffentl ichen Nahverkehrs sol l
konsequent verfolgt werden.
Wir wissen, dass dies wegen
Fahrpersonalmangels schwie-
rig ist. Neben Werbung für den
Beruf des Busfahrers braucht
es bessere Arbeitsbedingungen
und einen höheren Lohn.
Unseres Erachtens wären mu-
tigere Schritte angebracht:
Sei lbahnen statt Oberleitungs-
busse. Auf die Lahnberge
könnte eine Sei lbahn mehr als
2500 Personen pro Richtung
und Stunde befördern, d ies
entspräche 12,5 Bussen in ei-
nem 4 ,5-Minuten-Takt pro
Stunde. Busse und Busfahrer
bräuchten wir dann eher zur
Stärkung anderer Linien. Eine
Nord-Süd-Sei lbahn von Wehrda
nach Cappel und eine Bedie-
nung der Pharmastandorte
stel len aus unserer Sicht wei-
tere interessante Routen dar.
MoVe35 erhebt nicht den An-
spruch, al le Probleme zu lösen.
Es gibt über MoVe35 hinaus
noch viel Handlungsbedarf auf
dem Weg zu einem gerechteren
Marburg. Dafür ist etwa ein be-
gleitender Stadtentwicklungs-
plan nötig . Als Rahmenkonzept
für das Verkehrswesen weist
MoVe35 aber in die richtige
Richtung.

Für die Menschen in der
Ukraine ist der Krieg, der dort
stattfindet, eine Katastrophe.
Wer fliehen muss und kann,
verlässt das Land.

Russland behauptet, d ie Pol itik
der Ukraine und der NATO
bedrohe seine Sicherheit, d ie es
jetzt mit mi l itärischen Mitteln
verteid igen müsse.
Die ukrainische Regierung
erklärt, sie verteid ige die
Freiheit und Demokratie
anderer europäischer Länder.
Dass Russland weitere
europäische Länder überfal len
würde, ist eine durch nichts
belegbare Unterstel lung. Die
USA und die NATO unterstützen
die Ukraine durch massive
Waffenl ieferungen. Sie sehen
sich in einem Systemkonfl ikt
und bezeichnen auch China als
Gegner.

Die Vereinigten Staaten von
Amerika profitieren durch den
Verkauf von Fracking-Gas und
Rüstungsgütern auch
ökonomisch von diesem Krieg.
Zu den Profiteuren gehören die
Rüstungsindustrien – auch und
in hohem Maße Deutschlands.
Opfer dieses Kriegs sind die
Zivi lbevölkerung der Ukraine,
d ie Geflüchteten und die
mehrheitl ich wehrpfl ichtigen
russischen und ukrainischen
Soldaten. Die Interessen dieser
Menschen finden in einem
solchen grauenhaften,
unmenschl ichem, ständig
weiter eskal ierenden Krieg –
wie in den meisten anderen

Kriegen auch – nicht ihren
Niederschlag. Sie leiden völ l ig
sinnlos ausschl ießl ich für die
Interessen ihrer Regierungen
und des Kapitals. Auf beiden
Seiten sol len schon 200.000
Soldaten gefal len sein.
Eine Parteinahme für eines
der beiden kriegführenden
Länder und deren
Unterstützer außerhalb
verbietet sich von daher
vol lkommen. Die einzige
sinnvol le Forderung kann nur
lauten:

Die Waffen nieder! Schluss
mit diesem Gemetzel – sofort!

Im Übrigen ...*

Rosa Luxemburg sagte dies (in Abwandlung ei-
nes Zitates von Cato dem Älteren) vor 125 Jahren
auf dem Parteitag der SPD. Sie bezog sich nicht
auf die BRD, diese konnte sie nicht gemeint ha-
ben. Die BRD wurde 1949 gegründet. Sie meinte
das bis auf die Zähne hochgerüstete deutsche
Kaiserreich. Sie warnte vor der Katastrophe eines
Weltkrieges, der bekanntl ich 1914 , also 16 Jahre
später, begann.
2023 haben wir einen deutschen Staat, der zu-
mindest formal sowohl Rechtsstaat als auch
(bürgerl iche) Demokratie ist. Jeder fortschrittl i-
che Mensch wird diese beiden Errungenschaften
verteid igen (und natürl ich auch verbessern)
wol len. Verteid igen gegen wen? Gegen den
obersten Repräsentanten der BRD zum Beispiel .
F.-W. Steinmeier, amtierender Bundespräsident,
unterzeichnete als Außenminister das "Überein-
kommen über Streumunition", das vom Bundes-
tag ratifiziert wurde und am 1. August 2010 in
Kraft trat.
Es besagt, dass die BRD sogenannte Streumuni-
tion weder besitzen, noch einsetzen, noch die
Nutzung ermögl ichen darf.
Streumunition besteht aus vielen Explosivkör-
pern, von denen nach dem Abfeuern bis zu 20%
nicht explodieren und nach Jahrzehnten noch
die örtl iche Bevölkerung gefährden. Tod und Ver-
stümmelung sind etwa in Laos, Kambodscha und
Vietnam bis heute die schreckl ichen Folgen.
Als Bundespräsident äußerte sich Steinmeier
kürzl ich, man sol le den USA keine Hindernisse in
den Weg legen, wenn sie Streumunition in die
Ukraine schicken wol len. Wer schützt den
Rechtsstaat vor seinem obersten Repräsentan-
ten?
NOT MY PRESIDENT!
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Schluss mit dem Krieg!

Das Lenin-Zitat

«Niemand ist schuld daran, daß er als
Sklave geboren wurde; aber ein Sklave, dem
nicht nur al le Freiheitsbestrebungen fremd
sind, sondern der seine Sklaverei noch
rechtfertigt und beschönigt (der
beispielsweise die Erdrosselung Polens, der
Ukraine usw. als „Vaterlandsverteid igung"
der Großrussen bezeichnet) - ein solcher
Sklave ist ein Lump und ein Schuft, der ein
berechtigtes Gefühl der Empörung, der
Verachtung und des Ekels hervorruft.»

Aus: «Über den Nationalstolz der
Großrussen», Lenin Werke, Band 21, Dietz-
Verlag Berlin, 1977. S. 91

Zum 20. Todestag

DIE HYDRA

Der Trick, der mit den Köpfen, der ist gut.
Je mehr du abhaust, desto mehr entspringen,
Wo einer schon genügt, d ich zu verschl ingen.
Von Schlappe schwi l lt zu Schlappe ihr der Mut.

Das findet Zulauf, dehnt sich, zischt und bel lt,
Das knospt und sprießt in unbegrenzter Reihe.
Für einen toten Dummkopf treten zweie.
So steht sie längst als Gleichnis für die Welt.

Zwei sagenhaften Männern fiel das Amt,
Sie zu erlegen, zu, ungleichen Brüdern,
Gleich schnaufend jetzt, g leich blutig , g leich
verschlammt.
Es ist ein alter Ärger mit den Hydern.
Obsiegen aber wird der Heldenzwi l l ing.
Das ist mein Wahrspruch. Sei er selffulfi l l ing.

"... bin ich der Meinung, dass dieser
Staat zerstört werden muss!"



Aus einem 40 Mi l l ionen Euro Überschuss
wird ein 100 Mi l l ionen Euro Defizit – und
dennoch lässt sich Oberbürgermeister und
Kämmerer der Stadt Marburg, Thomas
Spies, für sein „umsichtiges Haushalten“
feiern, indem er auf die Rücklagen der Stadt
verweist. Dabei verschweigt er Entschei-
dendes, etwa die Absenkung des Gewerbe-
steuerhebesatzes, ein Ergebnis gezielter
Erpressung der Stadt Marburg durch das
Pharma-Unternehmen BionTech.

Ist eine Rückkehr zum vorherigen Hebesatz
geplant? – Fehlanzeige!
Was bleibt, ist eine Absenkung der Gewer-
besteuereinnahmen. Das bedeutet fehlende
Einnahmen für Marburgs Bewohner und
Steuergeschenke an börsenorientierte Un-
ternehmen.
Wie al le Kommunen ist Marburg auf die Ge-
werbesteuer als wichtigste Einnahmequel le
angewiesen. Es finanziert damit Ausgaben
für Schulen, Kinderbetreuung, öffentl ichen
Nahverkehr, Freizeitflächen oder freiwi l l ige
Leistungen und soziale Dienste.
Jede Kommune kann den Hebesatz für die
Gewerbesteuer selbst festlegen. Er muss
mindestens bei 200 Prozent l iegen. In den
großen Kommunen und kreisfreien Städten
l iegt der durchschnittl iche Hebesatz nach
Angaben des Deutschen Städtetags bei 449
Prozent.
Durch das Marburger „Steuerdumping“
mittels Absenkung des Gewerbesteuerhe-
besatz auf 357 Punkte drohen der Stadt
weitere finanziel le Ausfäl le. H ier greift be-
reits eine gesetzl iche Regelung des Landes
Hessen, wonach Städte, welche unter der
400 Punkte-Hebesatzmarke bleiben, weni-
ger finanziel le Zuwendung über die Lan-
desumlage erhalten. Zudem ist es auch
noch unsol idarisch, wenn man den Gewer-
besteuerhebesatz auf Kosten umliegender
Gemeinden reduziert.

Damit bewahrheitet sich schnel ler als an-
genommen: Man zockt nicht mit Unterneh-
men im Casino am Roulette-Tisch! Denn
auch das ist Tei l der Wahrheit: Aufgrund der
vielen Mi l l ionen zusätzl icher Einnahmen der
letzten paar Monate hat man einen Anlage-
fond ins Leben gerufen, anstatt die Gelder
nachhaltig und vorausschauend in Mar-
burgs Infrastruktur, Schulen und Kitas, be-
zahlbares Wohnen, Kl imaschutz und vieles
mehr „anzulegen“.
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Nachhaltige Bodenentwicklung ...
... kann nicht unendliches Wachstum für Gewerbe bedeuten!

Bekanntl ich verdankt Marburg seine ausgegl ichenen Haushalte
den konstanten, manchmal überbordenden, Gewerbesteuerein-
nahmen der ansässigen Pharmaunternhemen. Die Entwicklung
des Gewerbestandorts Görzhausen/Michelbach war spätestens
mit dem Verkauf der restl ichen Flächen an BionTech abgeschlos-
sen. Doch plötzl ich werden Rufe laut, man bräuchte noch mehr
Flächen, noch mehr Forschung in diesem sicherl ich relevanten
gesundheitl ichen Bereich. Andererseits: Weitere Flächenauswei-
tung durch Gewerbe bedeutet weitere Einschnitte im Bereich Kl i-
maschutz.
Die Stadt Marburg hat 2019 den Kl imanotstand ausgerufen. Wir
erleben zwischenzeitl ich die kl imatischen Folgen hautnah. Erin-
nert sei an Starkregenereignisse oder H itzesommer. Darunter lei-
den nicht nur Pflanzen und Tiere sondern auch der Mensch. Es
kann also kein ungebremstes Wachstum für die Pharmakonzerne
geben. Die ökologischen Folgen sind klar: Weitere Flächenversie-
gelung und Bebauung bedeuten weitere Einschnitte in die Kalt-
luftversorgung, noch mehr Entnahme von Trinkwasser, Wegfal l
von wertvol len Grünflächen – dadurch weniger Wasseraufnahme
durch den Boden, der Grundwasserspielgel sinkt, mehr Insek-
tensterben, etc.
Zudem hätte eine Erweiterung natürl ich auch zur Folge, dass
neue Verkehrswege und mehr Anl ieferverkehr entstehen, bei einer
ohnehin schon völ l ig überlasteten Verkehrssituation – man mag
es sich kaum vorstel len.
Es würden schl ießl ich neue Arbeitsplätze entstehen, was einen
Zuzug von Menschen nach Marburg oder in unmittelbare Nach-
barschaft zu Folge hätte. Es müssten weitere infrastrukturel le
Angebote geschaffen werden: Neuer Wohnraum, Ausbau von Ki-
Ta-Plätzen, Schulerweiterungen usw.
Marburg und sein Umland sind eine schöne und lebenswerte Ge-
gend. Die Menschen bringen sich mit viel Engagement, Charme
und Witz ein. Greifen wir ihre Anl iegen sorgfältig auf. Bürgerbetei-
l igung wächst immer gemeinschaftl ich von unten, sie lässt sich
nicht von oben darüberstülpen. Wir wol len ein gedeihl iches Mit-
einander im Einklang mit der Natur. Deshalb keine Nachverdich-
tung und kenen weiteren Ausbau des Pharmastandorts. Keine
weiteren Lärm- und Schadstoffemmissionen, sondern Schutz-
maßnahmen für das Trinkwasser und das Mikrokl ima. Das sind wir
nicht zu letzt unserer Gesundheit schuldig .

Vom Halbgott in Weiß zum Arbeiter?
(Fortsetzung aus der ME 1/2023)

Vor Risiken und Nebenwirkungen der elektronischen Gesundheits-
akte (ePa) warnen nicht nur Arzt und Apotheker. Warum?

- Wei l ihre Gesundheitsdaten dauerhaft auf zentralen Servern
privater Firmen landen und auch das „sicherste“ Rechenzentrum
nicht dauerhaft vor Hackerangriffen oder Datenlecks geschützt
werden kann.
- Wei l zentral gespeicherte Daten Begehrl ichkeiten bei
Arbeitgebern, Versicherungen, Behörden und Kriminel len wecken.
Die Zugriffsrechte können jederzeit per Gesetz geändert werden.
- Wei l Daten, d ie einmal im Internet einsehbar sind, nie wieder
kontrol l iert gelöscht werden können.
- Wei l d ie Vernetzungstechnik jetzt schon oftmals die Arztpraxen
lahmlegt und zusätzl ich durch Softwarefehler oder Angriffe von
außen lahmgelegt werden kann.
- Wei l d ie technische Ausstattung bereits böse Löcher in die
Gesundheitsetats gerissen hat.
- Wei l sie im Notfal l n icht schnel l genug verfügbar ist.
- Wei l Forschung dadurch nicht besser wird.

Ab 2024 sol l d ie ePa großflächig eingeführt werden. Wir Betroffe-
nen haben ein Widerspruchsrecht, wir können bei unseren Kran-
kenkassen fordern, dass sie keine ePa für uns anlegen. Das
müssen wir auch tun,- sonst wird die ePa nach dem jetzigen Stand
einfach angelegt (opt- out Verfahren) . D ie DKP Marburg rät:
schützen Sie ihre Daten, widersprechen Sie der ePa bei ihrer
Krankenkasse.

Festival der Jugend 2023 in Köln

Drei Tage lang waren 3000 junge
Kommunisten, Arbeiterjugendl iche
und internationale Gäste im Ju-
gendpark in Köln versammelt. Es
war das größte Festival der Jugend
seit der Konterrevolution ("Wen-
de") , eines der größten kostenfrei-
en Festivals in der Bundesrepubl ik
und einer der besten Beweise da-
für, dass es mögl ich ist, d ie Arbei-
terklasse in der Bundesrepubl ik für
ihre eigene Sache zu organisieren.
Ein großes Festival zu organisieren,
Musiker zu buchen und Zelte zu
fül len, das ist das eine. Dafür
braucht es keine kommunistische
Bewegung, zur Not geht das auch,
indem man einen Haufen Geld in
die Hand nimmt. Gewinn lässt sich
dann auch damit machen.
Die ganze Sache aber selbst zu or-
ganisieren, mit Veranstaltungen,
die einen im Klassenkampf unter-
stützen, statt davon abzulenken,

mit Regeln, d ie dem Zweck der
Veranstaltung und nicht dem Ge-
winn aus der Veranstaltung dienen,
das ist das andere.
Was die revolutionäre Arbeiterbe-
wegung von anderen Bewegungen
und Parteien in diesem Land
grundsätzl ich unterscheidet, ist,
dass sie eine andere Gesel lschaft
aufbauen und die alte revolutionär
beseitigen wi l l .
Früher hieß es: Eigene Schule, ei-
gene Konsumvereine, eigene Frei-
zeitzentren. Kein Ausharren im
Kapital ismus, sondern überal l , wo
es geht, bereits das Neue errichten.
Davon bl ieb nach der Wende leider
wenig übrig .

Das Festival der Jugend ist zwar
(noch) keine Arbeiter-Uni . Aber es
ist ein Anfang.

SDAJMarburg

Musik der Sowjetunion (1)

"Firyuza"

Die UdSSR war zu ihrer Zeit das
größte Land der Welt mit einer
immensen Vielfalt an Völkern,
Sprachen und Kulturen. Die
Sowjetische Kunst- und
Kulturlandschaft war
gleichermaßen anregend wie
identitätsstiftend für noch die
entferntesten Randgebiete. Man
hatte hinreichend Potentia l , um als
Vorbi ld für al le Vielvölkerstaaten
der damal igen Welt zu gelten.
Die Musik ist der Mischl ing unter
den Künsten schlechthin. Sie ist
ihre Natur nach auf
Völkerverständigung ausgerichtet.
Als leuchtendes Beispiel kann die
turkmenische Jazzrock-Band
"Firyuza" mit ihrem gleichnamigen
Album aus dem Jahr 1979 gelten.
Firyuza nannte sich nach einem
Städtchen in der Nähe der
turkmenischen Hauptstadt
Aschgabat, unweit der Grenze zu
Iran. Unter der künstlerischen
Leitung von Dmitry Sabl in , Klavier
und Keyboards, gewann Firyuza
den 1. Preis des "6. Al lunions-
Wettbewerbs für

Unterhaltungsmusik" in Leningrad.
So hatten sie das Privi leg, bei
Melodia, der Sowjetischen
Schal lplattenfirma, ihr Album
herauszubringen. Auf dem
Albumcover tragen die sieben
Musiker den Telpek, d ie
traditionel le turkmenische
Pelzmütze. Dies kann als Symbol
für ihre Musik gelten:
Hochmoderner Jazzrock wird mit
im Jazz gebräuchl ichen
Instrumenten gespielt, d ie aber oft
wie traditionel le turkmenische
Instrumente kl ingen.
Das Album wurde nicht mehr neu
aufgelegt. Die wenigen noch
existierenden Exemplare werden
für Preise um die 500€ gehandelt.
Schade. Aaaaaber: Es gibt ja
youtube, wo man das Album ganz
legal anhören kann. Link:
https://youtu.be/gRm96SAz8zc

Hinter dem 1. Stück des Albums
verbirgt sich die Komposition des
brasi l ianischen Bossa-Nova-
Komponisten Antonio Carlos
Jobim, die durch das Santana-
Album "Caravanserai" bekannt
geworden ist. Wie heißt diese
Komposition im Orig inal? Die
ersten 10 Leserinnen oder Leser,
d ie die Frage richtig beantworten,
bekommen vom marburger echo
eine CD mit Musik aus Kuba
zugesandt.
Sendet euere Antwort an:
vdkpmr@e.emai l

Christian Mark




